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Katholizismus bösen, sündhaften Sinn unterschieben,sich
den Beweis bemühen, daß weıiß nıiıcht we1ß, sondern schwarz 1st

Der Katholik wird sıch urcsolche Fehlurteile die Freude der
Sicherheit Se1inNe€ESsSs Glaubens, der Größe Sc1iNer Kirche, der Schönheit
SC1NeES Gottesdienstes nıcht vergällen lassen. Er wird auch weiter Gott
dienen un Christus lıeben, WIe 1hm das Herz eingibt. Im katholischen
Glauben sind Natur un! na einträchtig miıteinander verbunden. In
dieser Verbündung mıiıt dem naturlıchen Menschen wird uch küniftig der
-Vorzug des Katholizismus bestehen.

Kasten un Ehen heutigen Indien
Von Peter Dahmen S

unglückliche Verlauf der englisch-indischen Verhandlungen ist
ZW ar nıcht ı erster Linie aus den Schwierigkeiten der Kastenfrage

erklären, aber mit Wehmut erinnert INa  ®} sich eım Scheitern er
Hoffinungen daran, daß Gandhıi schon VOT CIN1ISCN Jahren gesagt hat,
ange Indien auft 7 Millionen sSeiner Kinder das Joch der geknechteten
Unterklassen u.  € verdiene es nicht, VO oC des Auslandes befreit

werden.
In mraoti der Provinz Berar hielten die unterdrückten Klassen

prı 1030 allindischen Kongreß. - Ergreifend War die ede des
Friedensrichters Ramchandra Sutwajee Nekal)Jay, der früher dem geSsetz-
gebenden Rate des Gouverneurs VO  - Bombay angehört hatte. Er ist selber
aus den verachteten Reihen der „Unberührbaren“‘ hervorgegangen, die
VOrLr Ankunft der Engländer nıcht einmal die Möglichkeit hatten, der Welt
9 Was S1e liıtten. Nach der der ‚„Kölnischen Volkszeitung“

1930, Nr 208) mitgeteilten Übersetzung drängte und seiner
Brüder ual die Worte „ Wiır duriten uns nıcht kleiden, WIrTr durften
uns nıcht bewegen, nıcht ausbilden, WIr durtten nichts besitzen, WITLr WUur-
den enmıiıt unSerem Lande verkaulft, auf dem kümmerlichen
Hütten en EZwUNgeEeN Unsere Leiber, unsere Frauen, unsere
Kinder gehörten unsern Herren, den Indern aus den höheren Kasten.
Selbst unsere Seelen beständig ihre Sklaven uch Gott wurde

Instrument unNnserer erdammnis erniedrigt, allein weıl dıie en
Brahmanen 6s wollten!A  A  E  ete: Dahmen  . J., Kasten u  Ehen im  ut1gen Indien.  369  2  Kathohz1smus einen bosen‚ sundhaften Smn zu untersch1eben, sxch um  den Beweis zu bemühen, daß weiß nicht weiß, sondern schwarz ist.  Der Katholik wird sxch durch solche Fehlurteile die Freude an der  Sicherheit seines Glaubens an der Größe seiner K1rche‚ an der Schonhe:t  seines Gottesdienstes nicht vergallen lassen. Er wird auch we1ter Gott  dienen und Christus lieben, wie es ihm das Herz eingibt. Im katholischen  Glauben sind Natur und Gnade einträchtig miteinander verbunden. In  dieser Verbündung mit dem natürlichen Menschen wird auch künftig der  -Vorzug des Katholizismus bestehen.  Kasten und Ehen im heutigen Indien  Von Peter Dahmen S. ]J  er unglückliche Verlauf der enghsch-md15chen Verhandlungen ist  D  zwar nicht in erster Linie aus den Schwierigkeiten der Kastenfrage  zu erklären, aber mit Wehmut erinnert man sich beim Scheitern so edler  Hoffnungen daran, daß Gandhi schon vor einigen Jahren gesagt hat, so-  lange Indien auf 70 Millionen seiner Kinder das Joch der geknechteten  Unterklassen dulde, verdiene es nicht, vom Joche des Auslandes befreit  zu werden.  In Amraoti in der Provinz Berar hielten die unterdrückten Klassen im  April 1930 einen allindischen Kongreß. Ergreifend war die Rede des  Friedensrichters Ramchandra Sutwajee Nekaljay, der früher dem gesetz-  gebenden Rate des Gouverneurs von Bombay angehört hatte. Er ist selber  aus den verachteten Reihen der „Unberührbaren“ hervorgegangen, die  vor Ankunft der Englander nicht einmal die Möglichkeit hatten, der Welt  zu sagen, was sie litten. Nach der in der „Kölnischen Volkszeitung“  (1930, Nr. 308) mitgeteilten Übersetzung drängte er seine und seiner  Brüder Qual in die Worte: „Wir durften uns nicht kleiden, wir durften  uns nicht bewegen‚ nicht ausbilden, wir durften nichts besitzen, wir wur-  den zusammen mit unserem Lande verkauft, auf dem wir in kümmerlichen  Hütten zu leben gezwungen waren. Unsere Leiber, unsere Frauen, unsere  Kinder gehörten unsern Herren, den Indern aus den höheren Kasten.  Selbst unsere Seelen waren beständig ihre Sklaven. Auch unser Gott wurde  zu einem Instrument unserer Verdammnis erniedrigt, allein weil die hohen  Brahmanen es so wollten!... Wir bilden eine kompakte Gemeinschaft  von 70 Millionen Menschen, aber wir werden immer noch schlimmer be-  handelt als die Tiere. Ihr dürft doch die Pferde streicheln, euer Hund  darf euch die Hand lecken, und es ist erlaubt, der Katze etwas von eurer  Nahrung zu geben, es ist den Mäusen erlaubt, euer Bett zu umkreisen.  Das alles verunreinigt euch nicht. Ihr dürft aber nicht zugeben, daß ein  Unberührbarer‘ euch berührt, daß er euch ansieht, daß er auf der offenen  Straße neben euch hergeht. Auch sein Schatten könnte schon verunreini-  gend wirken. Und nicht nur der Mensch betrachtet sich als durch uns  verunreinigt, sondern man glaubt, daß wir — durch Besuch eines Tem-  pels der hohen Kaste — sogar Gott verunreinigen, der doch durch sein  -  ZäWiır bılden e1iNe ompakte Gemeinschaft
VO  $ T Millionen Menschen, aber WIr werden och schliımmer be-
handelt als die Liere. Ihr ur doch die Pfierde streicheln, CUer und
darf euch die and lecken, un — 1St erlaubt, der Katze VO

Nahrung geben, A 15t den Mäusen rlaubt euer DBett umkreısen.
Das es verunrein1gt euch nıcht Ihr ur aber nıcht zugeben, daß e1in
Unberührbarer euch berührt daß euch ansıeht daß auftf der oftfenen
Straße neben euch hergeht uch SsSCcC11H" Schatten könnte schon verunre1n-
gend wirken. Und nıcht NUur der ensch betrachtet sıch als Urc uns

verunrein1gt, sondern Inan glaubt daß WIr Urc Besuch "Lem:-
pels der en Kaste Gott verunreinigen, der doch Urc. sein
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Geschöpf nıicht unrein werden ann. Der Erfinder dieses barbarischen
Systems mußwirklich ein leibhaftiger "Teutel gewesSecn sein.‘° Weder VO

siam och VO Gandhi se1 das eıl erwarten. Gandh:ıi brauche für
ewegung die hohen Kasten, also die Feinde der „Unberührbaren‘‘.

Deshalb müßten die „Unberührbaren‘‘ eher die englische Regierung unter-
stützen, als der Parole des Wiıderstandes folgen.

1eselbDbe Anklage wıederholte ein anderer Vertreter der „Unberühr-
baren‘‘ Dr Ambedkar, Jahre 19031 VOT der Londoner Indienkonifierenz
Er bedauerte M1 hıtteren Worten, daß Gandhıi die „Unberührbaren‘“ nıcht
berücksichtige und S16 der Großmut oder der Tyranne1 der en Kasten
überlassen wWwo An den Bericht ber diese ede ügte die Bombay
erscheinende katholische Wochenschrıi1 395  he Week‘‘ (1931, 402) CINISE
krasse VO  $ Kastenintoleranz aus der etzten eıit Eın HKochzeıits-
ZUS VO  m „Unberührbaren wurde irgend Ort VICTZ15 Stunden
aufgehalten un ungerkur unterzogen. W arum? Weil für die
Brautein alankın benutzt wurde, eın rivileg, das 1Ur den höheren
Kasten zusteht. Die Poli7ze1ı mußte SC  jeßlich dem Brautzug freien urch-
ZUS TZWINSCNH. Anderswo traten die Kinder Schule Streik weıl
CIN1ISE „Unberührbare auigenommen wurden. In Madras steinıgte INa

eCcine Prozession VO  ®} „Unberührbaren die W  9 mit Fackeln Urc
die öffentlichen Straßen ziehen.

ewi1ß, die schliımmen Zeıiten sSind voruüber, Malabar ein Mannn
aQaus der Kriegerkaste jeden Parıa, der ihm nıcht weitem ogen
e dem Wege S1nNg, oder pie. ebrauchen durfte Heute kommen
die höheren Kasten kıisenbahnabteil auf dem Dampier, in Autobussen
un Straßenbahnwagen sehr ofift nähere Berührung mi1t den „Unberühr-
baren‘“‘ W as allerdings ein rthodoxer nachträgliıch Urc rituelle Re1ini1i-
gung sühnen soll er annn 1nan auf Eisenbahnfahrt niedliche
Szenen erleben, daß C111 Abteil UuUrc Auifhängen VO  - Tüchern DE-
teılt wird, angstliche Angehörige der höheren Kasten den
Blıcken der andern entziehen. Wo der außere wang moderner Ver-
kehrseinrichtungen e hält 188023  m} I1 zaher dem brahmanıiıschen
Kastengesetz fest, also VOT allem den unzählıgen öriern, denen

die große eNrza der er wohnt Dort wird der Zugang ZU)

Tempel Straßen un!: Vierteln, auch eic und ZU

Brunnen, streng ach Kastenvorschriften geregelt Nichtbeachtung bringt
So TrzahltStreit, manchmal utigen Streit, und gerichtliche Nachteile

ein Missionar A US dem Distrikt amna: gegenüber Ceylon), W1C ein

Mann nıedriger Kaste SC1N Lendentuch bis dıie Kniee verlängerte,
ein anderer uUrc das Viertel der höheren Kaste SINS; ohne San-
alen der Hand tragen, un! wI1ie €el1: deshalb ätlıch belästigt WUT-

den Ein Parıa hat sich nächstliegenden Städtchen egenschırm
angeschafft be1 der ersten Gelegenheit wird ıhm intfach abgenommen
Denn ein Parija hat eın ecCc auf Schirm, tüur ıh: genugt das aller-
primıtıvste Schutzmittel Im Namen der Kaste werden katholischen Parıa-
frauen anstoößıge Kleidersitten zugemutet. Erlaubt siıch eine Hrau
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asten und hen ndienulige
_ Ohrschmuck, er ihrer Kaste nicht zukommt, wird iıhr kurzerhand

abgerissen, un oft geht das Öhrläppchen mıt.
Dieser üble Kastengeist1ist nicht bloß be1 den Hindus anzutreffen.

LIrotz der theoretischen Gleichheit der neMohammeds hat sich
uch ihnen eingeschlichen *. Verständlich Denn große eıile
der indischen Bekenner des Islams sind Ja 1Ur beschnittene Yindus mit

sehr oberfläc  iıchen Anstrich des Korans. Leider sind die
Christen, ob katholisch schismatı:sch oder protestantiısch TOLZ er De-
mühungen der Missionare och ange nıcht VO Kastenvorurteilen fre1.
Auf katholischer Seite 1s5t 1er auiIie der etzten 1er Jahrhunderte
der Fortschritt ziemliıch DETINSY geblieben. Geniale Männer, wie Robert
de Nobili { der en Missionaren zZzuerst das Kastenproblem
seiner ganzen Iragweite erfaßte, mußten bald einsehen, daß völligeiıcht-
beachtung der Kastengesetze die Missionierung ndiens unmöglich machen
würde, Ee1NEe Überzeugung, dıe heute auch die katholischen 1SCHNOtTte ndiens
vertreten. Nobili versuchte nıcht ohne Erfolg, dıe Gesinnung sSseiner Neu-
christen Aaus höheren Kasten So äandern, daß Beibehaltung der
außern Kastenvorschritten ihren gesellschaiftlıch geringeren Glaubensbrü-
ern mi1t 1e un: Achtung entgegentraten. Er fand für es Weg,
der ach langen Erörterungen Rom gebilligt wurde. Den Kastengeist
vollständig überwinden, mußte der Zukunfit überlassen. Als die Zahl
der Neuchristen bedeutend wuchs, hatten die Nachfolger Nobilis

schwereren Kampf das Kastenwesen führen. Einige mach-
ten Zugeständnisse, die Rom spater verbot ber selbst Rom sah sich
ZWUNgCN, wollte die indısche 1Ss10n nıcht gäaänzlıc auifgeben, IMan-
ches dulden, W as ohne Verletzung VO  =) Dogmen dem chriıistlichen Her-
kommen sehr widersprach WI1e etwa die Beschränkung bestimmter
Missionare auf nıedere un anderer autf höhere Kasten *

och heute Aackert der Kastengeist alten katholischen Gemeinden
VO eıt eıt auf In der größten Ptfarre1i VO ITriıchinopoly Holy
Redeemer’ Church) hatte Jahre 1024 der Pfarrer nschiu die
moderne ewegung gewagt, Christen er Un! nıederer Kasten gEMEIN-
Sa miteinander ZU Kommunıionbank zuzulassen. Das verursachte be1
den Christen der berkasten großen Aufruhr, bei dem allerdings
ohl auch andere Gründe mitgespielt en Der FKührer des ochkasten-
vereins befahl Kirchen- un Schulstreik die Geistlichkei ZU uück-
ZUg ZWIiNSCH Wer trotzdem In Gottesdienst teilzunehmen versuchte,
wurde Urc Gewalt gehindert oder Urc rohungen eingeschüchtert
Mit ec adelte dıe katholische Madraser Zeitung (The atholic Leader,
2 prı 1024) diese Gesinnung mM1t folgenden Worten „ Es g1bt atho-
iken, die sich angeblich ZU erhabenen Lehre Christi bekennen, un! sıch
doch weigern, m1t ihren Glaubensgenossen nıedrigerer Kasten atho-

Vgl darüber un: SS  ber das Kastenwesen beı den Christen „Indiısches Kasten-
un! christliche Mission‘““ VO rof Dr Becker S S Aachen 102I

”  “ Die protestantiısche Mıssıon hat ebentalls mi1t dem astengeist rechnen g_
abt un: sich ıhm angepaßt. Vgl Handmann, Die Kıv -Iuth Tamulen-Miss:on
Leipzig 1903



A A

372 Peter Dahmen

ischen Anstalten un den Kirchen en SC11, . Wiıe
InNnussen die Hındus m1t ohn un Verachtung auf Christen hinweisen,
die ihre Glaubensgenossen VO  e} den gewöhnlichen Rechten ihrer elig1on
ausschließen wollen! ogar der Mahashabha VO  - Benares Vertreter des
orthodoxen Brahmaniısmus habe neulıch eiNe Kundgebung erlassen,
ach die ‚„‚Unberührbaren öffentlichen Brunnen, Versammlungen,
Schulen un Pagoden zugelassen werden Und 11U  - wıdersetze sich der
katholische Hochkastenverein längst überfälligen Retform! die
1ssion diesen Zustand der Vergangenheit gedulde habe, se1 1LUTLr

daraus erklären, daß e11ieE Anderung der sozlialen Verhältnisse der
damaligen eıit unmöglıch WAäarl,. Heutzutage aber, der Verkehr schon
manche Bresche die Kastengesetze gelegt habe, der Staat Gleichheit
für alle Stände ordere, se1 undenkbar, relıg10sen Gemeinschaiten
diese Grundsätze verleugnen Trotzdem dauerte Monate, bıs dieser
wiıiderliche Kastenstreit der ıs ZUu Auilehnung den Biıschof führte
un auch VOLr der Autorität des Apostolischen Delegaten nıcht haltmachte,
ndlich geschlichtet wurde un: das katholische en Trichonopoly
wıeder seinen regelrechten auf ahm In andern Sind ahn-
1C Zwistigkeiten bis ZUuU Abfall VO Glauben getrieben worden Vor

pharısäischen Urteil ber solche Zustände ollten uns TEeLLC SC-
„nordische‘“‘ Rassengeiühle bewahren, die ordamerika un Sud-

afrıka gegenüber arbıgen un: christlıchen Europa auch gegenüber
niıchtfarbigen Mitbürgern herrschen.

In hinduistischen reisen en die Mahnungen Gandhıis nıcht 1el
mehr gefruchtet als die der andern Reformer Wiıe Sivashunmugam
schreibt: „Ghandı mas ohl die Beseitigung der Unberührbarkeit den
Vordergrund SC1N€ES Programms gerückt en und die Auswüchse des
Kastengeistes rugen, wiıird leider darın VO  } SC1iNEeEN Anhängern nıcht
gehört. Um Arbeit leisten, mußte das Kastenwesen völlıg

'auigeben er zieht auch Sivashunmugam die britische Herrschafit
entschieden Beireiung ndiens Urc Gandh:;i VOLr Kr schreıibt WOTrt-
lich „Ich würde Pflicht versge€ESSCNH, wenn 1C. nıcht für den
Bestand der englıschen Herrschaftit betete, die den en getretenen
Klassen geholien hat Sie en dieser wohlwollenden Regierung
mehr Freiheit als den Kasten-Hindus oder den oham-
medanern *. Als Ghandı:i Herbst IQ31I VO der Londoner Konterenz

Bombay eintrafi, empfingen ıh:; die „Unberührbaren“ mit schwarzen
Fahnen

Im Kampfe für die Gleichberechtigung beruten siıch die unterdrückten
Kasten Sudindiens aut die uralte Vergangenheit, S16 die Herren

Sie die Worte des anglıkanıschen 1SCHOIS we
anerkannten Autorität dravıdıscher Philologie un Kultur „ESs

1St ekannt daß die niederen Kasten Sudindien früher soz1ıal 1el
er standen un be1 der Ankunit der brahmaniıschen Rasse die Herr-

3 History of the Adı:-Dravıdas arıas Madras 1023)
Ä Ebd
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scher des Landes Manchemerkwürdige Spuren iıhrer früheren
acen sich ı111 Gestalt Vorrechte erhalten. Es sıiınd inter-
essante Überbleibsel verschwundenen Gesellschaftsordnung, Zeu-
gen Zeıt, die heutigen en Kasten als Bıttsteller VOT den nen
derer standen, die eruhren nNnu als Verunreinigung giltc& 5 uch die

Ausgrabungen 1! Sind un:! Pun)jab scheinen die Ansicht Caldwells
bestätigen ®.

Jedenfalls ZC1SCN die dı-Draviden VO heute nıcht ohne berechtigten
Stolz auf die leuchtenden Sterne ihrer Rasse: Tiruvalluvar, Nandanar,
Tirrupan wWar, Awwal, berühmte Dıiıchter un:! Dichterinnen, nıcht
reden VO  - klassıschen Vertretern der brahmaniıschen Philosophie Sankara,
Ramanu]Ja un: Madhwa. In den etzten Jahren 1St das sozlale Selbst-
bewußtsein der nıederen Kasten nıcht bloß en gewachsen. Es über-

be1i vielen Mıiıllionen des indischen Proletariats die Interessen
verschwommenen Nationalismus, VO dem S1€e aum C1iNe Erleichterung
ihrer Lage en Die indischen Patrioten werden, wenn S1e dıe 70 Mil-
liıonen Unterdrückter tuüur ihre aCc wollen, ZUeEerSt das Kasten-
problem lösen InNnussen.

Ofit schon Sind bestimmte Vorschläge gemacht worden dieses rebs-
&. heilen Erziehung der Masse Urc die Schule ZU. Selbstbewußt-
SsSCc1inNn Widerstand die höheren Kasten, Übergang emo-
kratischen Religionen, ZU Siam oder ZUuU Christentum. Das letzte wiıird
ohl WIe 99  he 1g otf the East‘‘ (Kalkutta, Oktober 1930, 8) betont,
das 1C  ige se1in. Denn die Kaste als unüberwindbares Schicksal, das
weder Gott och ensch äandern kann, ist das rgebnis der spezifisch
indischen Lehre VO Karma (Tatkausalität) und VO Samsara (Zyklus
der Wiedergeburten). Nur we:iıl sowohl die Unterdrückten WwWI1e dıe Unter-
drücker Karma und Samsara glauben, 1Ur weiıl S1C den KRangunter-
schied der Menschen 1er auf en als gerechten ohn oder gerechte
Strafe für vorausgeSangene Taten ansehen, 1ST die unmenschliche Theorie
und Praxis der Unberührbarkeit zustande gekommen. Verschwinden kann
S1ieE allein dadurch daß diese TE auigegeben und die andere Te
58 wird ach der alle Menschen wesentlıch gleich sSind VeCI-
schieden die außern Umstände ihres Lebens seıne Diese Umstände
können jedenfalls al und für sich den moralischen und wesentlichen Wert

Menschen nıcht bestimmen. Nekaljay g1ibt Zdaß der ddhıismus
darıngte hätte asselibe VO Islam und VO den Bhaktrareliıgionen

können. Nur das Christentum, dessen Tre weder u  en och
Heıiden, weder Sklaven och HKreıie kennt hat Äussıcht erreichen. O

Das en auch schon Miıllionen der Unterdrückten verstanden, un: urc
den NsSsCHIuU. ans Christentum en S1e siıch die Möglichkeit Aut-
stiegs eschaffen. die Nationalisten des indischen Kongresses jemals
diese Lehre beherzigen werden? Menschlich gesprochen, ist aum
warten

Ebd U.

Vgl Mohenjo-Daro and the Indus Civilisatıon, edıited Dy Sir John Marshall.
Bde London I03I1
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Und doch könnte S1e einNne kaumwenıigerdunkle Seite der indischen
Sozialgeschichte, die och ungelöste Frauenfrage, denselben Weg
führen. Der Durchschnittshindu wird TEeiNC aum zugeben, daß ar  «3} der
indıschen Ehe iragwürdig sSe1. ach SC1HNECI Ansıcht stehen se1it Jahr-
tausenden ihre Gesetze unerschütterlich test Mit tiefem Abscheu wendet

sıch VO  } den abendländischen een der Kameradschaitsehe, der freien
1€e us ab Für ihn 1St dıe Ehe eılıges, Relig1öses,
Unautlösliches uch die Mohammedaner halten sich Indiıen praktisch

die Einehe Von der Hıiınduwitwe wiıird bekanntlıch die ehe-
1C Ireue och ber das rab hinaus gefordert, und diese Treue wırd

der ichtung WwW1€6 der überlieferten Gesetzgebung als höchstes ea
dargeste Das gılt uch dann, WEenn die Wıtwe eigentlich och ein iınd
1sSt und der all T  € sıch äufig, daß re 1021 rund 400 o18]

Wıtwen unizenhnn Jahren gezählt wurden. €e1 hat Indiıen ach
der etzten Volkszählung (1931) Überschuß VO nahezu 1l 1llıo-
nNne  a} Lännern. Bevor England den Sos „Ireien Feuertod‘“‘ (Satı) der Wiıtwe
auf dem Scheiterhaufen iıhres Mannes verbot SiINSCN Jährlic Tausende
diesen barbarıschen Weg Die Ehescheidung spielt praktıisch och keine
(o]  E: obwohl der kleine Staat Baroda S1e VOTLr kurzem gesetzlich
gelassen hat

‚„„Wie VOT anderthalb Jahrtausenden, g1ibt uch heute 1 Indien be-
geisterte Verteidiger der Kinderheirat‘‘, schreibt Helene Frenkel „elbst
auifgeklärte nder, die zugeben, die iınderehe Nachteile für die körper-
liche Beschaffenheit der Rasse mi1t siıch bringt, rühmen die großen sıtt-
iıchen Vorteile dieser Einrichtung Kinderheiraten der sicherste
Schutz jugendlıche Ausschweifungen, ermöglıchten e1NEe Gewähr
für friedliche Eıiınordnung der Jungscn Frau 1171 die Famıiılie iıhres Gatten
un VOT em die beste ewöhnung die ach indischer Anschauung
erfiorderliche völlige Unterwerfung der Frau den Mannn ?3. Mit ecCc

Helene Frenkel daß diese Vorstellungen, abgesehen VO CEINISEN
modernen Frauenrechtlerinnen, Gemeingut der indischen Welt Sind un
daß 1Ur begreiflic wird W as zunächst unbegreiflıc erscheint „Die
Verhältnisse sind allerdings 111 den einzelnen Teilen ndiıens sehr verschie-
den Im Pandschab und Sudindien 15t die Heırat Sanz kleiner Kinder
ZWar die ege aber diese Heirat 1sSt 1Ur eiNne indende Verlobung,
auft welilche e1INne Zzweıte Hochzeitszeremonie erst ach KEıntritt der Ge-
schlechtsreite olg In den Ebenen des Ganges dagegen ist Sitte, daß
die kleine Braut sotort das Heim des Gatten übersiedelt Besonders
chliımm ist Z  S engalen, der Regel Frauen VO  a} ZWO un! TEe1-
zehn Jahren bereits Mutter VO oder ZWEei krän  iıchen Kindern
Sind ber auch Suüdindien en WITLr Leipziger Missionsleute manche
elende kleine Mütter VOoO  } elt un ZWO Jahren getroffen.‘‘ ®

Die indische Frau ı Dıichtung un Leben 3. Leipzig 10 { Verlag der Ev.„luth
Mission.

D  D Vgl auch Delange x D Le droit CanoN1ı10QU€E indou au chapıtre „mariage‘“ 1n
Revue Missionnaire des Jesuites belges (Löwen), Januar 1032
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Kasten und hen I] heutig Ind16  -}

Die unausbleibliche olge sınd dann die furc  aren Zustände, die
Mayo ı ihrem Buche „Mütterchen Indien“‘ rücksichtslos, wWenn uch

manchen Punkten einseitig un:‘ oberflächlich der ahnungslosen Welt
en hat Irotz aller Widerlegungsversuche hatte Miß Mayo 1el
Wahres gesagt, daß Gandh:i m1t seiner bekannten Ehrlichkeit S5SC111611 ands-
leuten den Rat gab, rasch W1e möglich Zu Beseitigung der Übelstände

schreiten. Die indische Regierung 1928 besondern Aus-
schuß, der eiNe amtlıche Untersuchung der Tatsachen urchiuhren sollte
Das r1eS18€ Material das Sanz Indien gesammelt wurde, bewıies
großen un SaANZCN die Berechtigung der nklagen Weiıt häufiger, als
gewöÖhnlich angeNomMmMmı werde, die iınderehen durchaus keine
bloßen Verlobungen. Der USSChHhu tellte allerdings fest, daß die nsitte

verschiedenen Kasten un Gemeinden allmähli:ch nachläßt. Dieser Fort-
schritt vollziehe siıch aber höchst langsam, un oft werde Urc ück-
schritte andern egenden aufgewogen. uberdem se1 nıcht be-
ständıg, daß 1a die Hoffnung egen dürite, die eıit werde zommen,

HBG ireiwilligen Entschluß die inderehe Einrichtung der
Vergangenheit geworden se1 11

Schon früher hatten die indischen Retiormer den freiwilligen Verzicht
als ungenügendes Heilmittel angesehen un eine gesetzliche Einschränkung
der ınderehen angestrebt. Der Ausschußbericht beschleunigte diese
rege und wurde VO Parlament gl Jahre 1929 ein Gesetz
angCNOMMECN, ach dem VO pr1 1030 ab alle Ehen, solange die Braut
er vierzehn Jahren oder der Bräutigam achtzehn Jahren ist
schwer straibar sind ber schon während der V erhandlungen wurde
der Gesetzesvorschlag VO  $ weıten orthodoxen reisen Norden un
och mehr 177 Süden ndiens ekämpf{it ach dem TIa des Gesetzes
mußte der Vizekönig Ausnahmen gewähren, und bevor &-  S Ta trat,
wurden schleunigst unzähligen Kamıiliıen VO indus un: Mohamme-
danern Kinderehen geschlossen. Denn uch die Mohammedaner ndiens
huldıgten dieser Unsıitte, obgleic S1e be1 ihnen nicht allgemeın War
WIe be1 den Hindus Bei den uüudmalabarischen Mohammedanern lag das
Heiratsalter für die Braut zwischen acht un ZzwöOlf, für den Bräutigam
zwischen vierzehn un achtzehn Jahren, Nordmalabar ur €1
CIN1ISE Jahre er

Das Christentum alleın scheint VO  $ sich aus mi1t der Kinderehe auf-
geraumt haben Für die Katholiken die Gesetze des Kirchen-
rechts maßgeben! un: auch praktisch 1ı Geltung on 1704 hatte Kar-
ına Tournon, verschiedene Auswuchse beseitigen, die E

weitgehenden Anpassung entstanden arcen, ausdrücklich verboten,
‚daß er Kindern VO sechs oder sieben oder och WENISCI Jahren ein

Ehegelöbnis geschlossen werde be1 hen dieser Art, die übrigens ungültig
SCICIL, die eneliıche Beiwohnung bıs ZUum rechtmäßigen er Uun!
bis ZUrTr gegenselitigen Einwilligung beider eıile gehindert werden,

Vgl 1ese Zeıitschrift 117 (19290), 67 f
Manchester Guardian Weekly, 5. Juni 1931
Thurston, Castes an Tribes of Southern India Madras 1909) 492.
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dann die Ehe nach kircfili'cher Form einzusegnen se1“ 18  Im Jahre 1734wurde diıeses Verbot von Papst Klemens X11 mıit der Bemerkung be-
stätigt, „daß die Form für die Ehe ach der Bestimmung des Konzils VO
Trient beibehalten werden müUuüsse, sotern die Beobachtung derselben nıcht
unmöglıc sei‘ 14 Von dieser eıit an 1st die triıdentinische Norm maß-
gebend geblieben. Vergessen WIr aber nicht, daß auch für Europa erst
1918 das eue Kirchenrecht das vorher geltende Heiratsalter VO  $ ZWO.
für die Braut un vierzehn für den Bräutigam u Je zwel re erhöht
hat In England VO jeher zwölf und vierzehn Jahre als erste
Grenze staatlıch festgesetzt, aber davon machte ZU Unterschied VO  }
Indien kaum jemand Gebrauch. Die eue indische egelung ist grund-
sätzlich eın großer Sieg des christlichen Gedankens, wenn auch viele
Jahre dauern wird, biıs sich dieser Gedanke allgemein in _ die Tat
gesetzt hat

Aus der inderehe und dem einseitigen Verbot : der Wiederverheiratung
VOoO Witwen entsteht naturgemäß eine Riesenzahl eheloser Frauen in
Jjugendlichem er „Nach der V olkszählung VO Jahre IQO1I gab ın
Indien nıcht weniger als IQ 487 verwitwete Mädchen fünf Jahren,

15 285 Wiıtwen er zehn Jahren, 3091I 147 Wiıtwen vierzehn Jahren.Auf je 1000 Frauen I8  ®] Wiıtwen! Gerade die jugendlichen Wiıtwen DE-hören ın ihrer Mehrzahl den höheren Kasten be1 denen auch das Ver-
bot der Wiıtwenheirat n Strengsten eingehalte wiıird un: die schlechte
Behandlung der Witwe geradezu ZUuU Ton und ZU Frömmigkeitgehört [ Kaum 1st der Gatte gestorben, wird S1e er iıhrer Schmuck-
sachen beraubt, 1n vielen Gegenden auch des natürlichen Schmucks der
Haare. Jeden Monat einmal wird S1e kahl geschoren, un ‚Kahlköpfige‘1Sst eın belıebtes Schimpfwort für Witwen. Nur in gröbster, dürftigsterKleidung darf S1e sich zeigen, n1ıe mehr als einmal das Tages C  9 un
S1e mu zweımal 1m Monat tasten. Von en Vergnügungen, Hochzeiten
und andern Familienfesten ist S1€e ıhr Leben lang ausgeschlossen. DerAnblick einer Witwe ist eın unheilbedeutendes Vorzeichen. Besonders
die Angehörigen des Mannes behandeln S1e w1e€e eine Verbrecherin un!
machen ıhr schwere Vorwürtfe darüber, daß S1€e Urc ihre üundhaftigkeiden "Tod des Gatten verursacht habe Anderseits sınd gerade Wiıtwen,
weıl S1e als völlıg vogelirei gelten, den Nachstellungen lüsterner Männer
am me1isten ausgesSsetzt un: fallen oft der Verführung anheim.‘‘ 1°

Diese Anführungen aus dem Buche einer Missionarin geben besser als
die leidenschaftliche Sprache einer Miß Mayo das unsagbare Witwenelend
in nüchternen Worten un Zahlen wieder. Kein Wunder, sehr viele
dieser arn Geschöpfe ihrem en eın nde machen oder sich der
Prostitution ergeben. Kein W under, daß eine gebildete indische Witwe
einmal © ‚„„Der einzige Unterschied für NS, seit die Wiıtwenverbren-
Nung abgeschafft worden ist, besteht darın, daß WITr damals rasch, wenn
uch gr_ausar31 starben, Jetzt aber SaNzZeS Leben in langsamer Qual

Müllbaur, Gesi:hiéh—te ; der katfi.
Ebd 274. i$sionén' in Ostindien (Freiburg 7185z) 265
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Kasten und Ehen heutigen Indie
daliixisténben.“ 16/ A1iérdings' werdeh‘ Witi&ui, die e1 Tochter lodérSohn haben, besser andelt als die kınderlosen.

Ein Nichtinder fragt sich immer wieder, wie eın sonst Ü hochstehefidesolk diese tausendjährige Barbarei dulden konnte und noch jetzt duldet.Die Bestrebungen der modernen Reformer gehen aum bis ZUT Mitte desI9. Jahrhunderts zuruück. Durch ein Gesetz wurde erst 1856 die Wiıtwen-heirat erlaubt, aber die Orthodoxen Sorgten dafür, die alte nsitte
allgemein fortdauerte,
beweisen.

WwIe die Zahlen der Witwen für 1901 und 19021I

Hier ist wieder das Christentum bahnbrechend und erfolgreich SECWESECN.,Durch das energische Bestehen aut dem kanonischen Alter und auft der
tridentinischen Form der Ehe ist dem Wiıtwenelend teilweise schon derBoden enNtzogen worden. Tatsächlich sind enn auch 1el weniger Wiıtwen
er der christlichen Bevölkerung en als den Hindus Witwen

vierzehn Jahren, die unschuldigsten un: bedauernswertesten pferder barbarischen Sitte, g1bt be1i Katholiken überhaupt nıcht Zu Gun-
sten der andern Witwen wirkt der Einfluß der Kirche daß ihreLage sich bedeutend gebessert hat Die Missionare haben den offenenKamp{f die eingefleischten Vorurteile aufgenommen. Allerdings SE-ort och se] Mut dazu, daß ein indischer Christ die öffentliche
Meinung eine Witwe als Braut heimführt. Oft wird das 1Ur denschwersten Opfern vonseiten der Brautleute wIı1ie der 1Ssion möglich.Für die Mehrzahl der christlichen Wiıtwen, die 1s5 verschiedenen Gründen
ZU keiner zweiten Ehe kommen, findet sich Beschäftigung 1n Kinder-
krippen, Waisenhäusern, Altersheimen un ähnlichen Anstalten. Die bis-
her verachtete Wiıtwe sıch wiıeder als nuützliches 1e€ der Ge-
sellschaft, Uun: dieses Vorgehen der Missionare hat die Hindus azu DE-bracht, uch ihrerseits Anstalten gründen, Junge Wiıtwen Z sozialer
Tätigkeit ausgebı  et werden, um später als Lehrerinnen, Krankenwärte-
rinnen oder Fürsorgerinnen ZU arbeitep.

Auf nıicht wenige Witwen hat uch das Jungfräuliche ea der kafht_i-ischen Schwesterngenossenschaften‚ die 1n en Teilen ndiens tätiıg sınd,eine große Anziehungskraft ausgeübt. Schon VOoOr ungetähr achtzig Jahrenwurde in Trichinopoly eine religiöse Genossenschaft für Witwen unter
dem Schutze der hl Anna gegründet und kirchlich bestätigt. Heute zaS1ie einige hundert Schwestern un: leistet 1in den karitativen Anstalten
der ission wertvolle Dienste. Im Waisenhaus VvVon Adeikalapuram an
der Fischerküste und anderswo nehmen siıch diese Schwestern uch der
gefallenen Mädchen und Witwen an un führen sie Zu ehrlicher Arbeit
un:! überhaupt einem menschenwürdig_en Dasein zurück.

Um das bel der Wurzel 8| fassen un ganz au  en, müssen
zuerst die indischen Anschauungen ber die Frau un die Kaste VO  $ rund
auf geändert werden. Was bei Millionen Christen verschiedener Bekennt-
n1isse in dieser Frage selbstverständlich geworden ist, mu Gemeingut
von 200 Millionen Hindus werden. Die Frau darf nicht mehr T dem
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Wahneeben, durch ihre Geburt als Mädchen ur  . rühere Sünden bestraft
sSCe1nNn.Der Glaube Karma unSamsara hat das sozialeen! ndiens

verschuldet Die tausendjährige Herrschaft des uddhismus hat diesen
Glauben nıcht verdrängen können. Im Gegenteıl, S16 hat das brahmanische
ogma der Minderwertigkeit un Unreinheit der Weiıber nıcht 1LUFr aut-
SCHOMMCN, sondern verschärit un: auftf das Jenseits übertragen. Denn
ach buddhistischer re ist überhaupt für keineHrau, SC1 uch eiNe
budchistische Nonne, das eil oder irwana möglıch außer auf
dem mweg der Wiedergeburt als männlıches Wesen. Daß ebensowenig
der Islam lange Vormachtstellung Indien ZUT Klärung dieser
rage benutzt hat, ist sSeiner allgemeinen ellung Zu HFrau be-
greitflich. Wie der Kastenfrage, auch der Frauenfrage 1Ur
das Christentum mit SC1iNCTr Lehre VOo  } der Gleichwertigkeit der Menschen
gründlich andlung schaften.

Zur rage derBegründung des Kausalitätsprinzips
Von Joseph de Vries

EKrörterungen ber die rage, WI1€ die Geltung des Kausalitäts-
kritisch egründen SCH, wollen nıicht ZUr uhe kommen.

uch den katholischen Phiılosophen sıind die Meinungen geteilt. Mit
großem Scharfsinn ange un! sorgfältig durc  achte Lösungsversuche
wurden VO andern als gänzlıch verie zurückgewiesen. Nur Zzu oit
1St VOnNn ertretern der verschiedenen Auffassungen die Versuche
anderer der VO Standpunkt der og1 schwerste Vorwurt der „Petit10
PT1INC1ID11 der Voraussetzung des Beweıisenden, rhoben worden,
daß mMa sich beinahe fürchten muß, sıiıch überhaupt och mMi1t
Lösungsversuch anls 1C °
Haben WITLr da nıcht en rund, VO  — „verhängnisvollen Krise‘‘

den Erörterungen das Kausalitätsprinzip sprechen? Es handelt
sıch doch nN die Grundlegung unNnserer Gottesbeweise. eWl. Und doch
WIC sehr 1a7rı auch bedauern Mag, daß die katholische Phiılosophie
dieser rage och nıiıcht ınmutigen Stellungnahme gekommen
1St, bedenklich oder Sar verhängnisvoll scheint uns diese Tatsache nıcht

SC111. Es handelt sıiıch doch SC  1e  iıch be1i dem SaNzZeCN Meınungsstreit
1Ur eine bis ZUuU etzten reflex- phılosophische Begründung
der rage stehenden Prinzıpien Vom elingen oder Nıchtgelingen

olchen Begründung 1St unseTrTe e Gewißheit keineswegs
abhängi1ig; diese aber mu vernünitigerweise auch tüur die wichtigsten Ent-
scheidungen des Lebens als vollkommen hinreichend betrachtet werden.
Wäre CS Z nıcht mehr als absonderlich wenn jemand die Wirklichkeit
der Außenwelt oder sSCeC11N€ES eigenen ver  Ne Lebens oder auch das
Bestehen jeder sittlıchen Verpflichtung s 0 ange ernstlich bezweifeln wollte,
bis VO all dem eiNne streng reflex-philosophische Gewiıßheit hätte? S  1e
schwier1g uch sSec1nNn magQ, dıe Grunde, aut dıie sich das natürliche Denken

diesen Källen stützt, bis ZUuU etzten analysıeren un Zu refiexen


